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Lobpreisung.
Darum muß ich segnen dich,
der du durch mein Land gegangen,
alle öarden neigen sich ,
alle sind von dir empfangen.
ttein und wunschlos steigt mein lag
aus dem blühenden öeprsnge ;
tief ward meine Einsamkeit , —
doch voll heimlicher 6esänge.
Vst im wandern halt ich ein,
überstrSmt von einer 6nade,
und dann weiß ich : — deine 5pur
liegt auf jedem meiner Pfade .

hermlne Ziegler .

Wassermanns Roman „ Christian
wahnschaffe " .

Besprochen von Karl Joho .
Die mit ihm die damals neue, nun weitverrvehte Zeit mit

ihrer als unerhört empfundenen Keckheit, Frische und unbeküm¬
merten Fröhlichkeit begeistert, noch mehr : in der Liebe der eigenen
Jugend durchlebt haben, berührt es wie ein persönlicher Schmerz,
baß Namen wie der Otto Julius Bi erb au ms so schnell
und ohne Widerhall verklungen sind. Und doch ist bei aller schein¬
baren Flüchtigkeit ihrer Schaffenszeit ihre Spur nicht verloren
gegangen . Bierbaum hat, nicht aus dem unausdenklichen Reich¬
tum eines Balzac heraus , auch nicht aus der Volksinbrunst eines
Dostojewski, sondern mehr aus einer genialischen Burschikosität,
die jedoch den scharfen und tiefen Gesellschaftskrtttker, den sehn¬
süchtigen und gleicherweise stark bewußten und staunenswert kun¬
digen Betrachter und Wegebahncr neuer Kunst - und Kultnrfvrde -
rungcn keinesfalls zugedeckt hatte , den Querschnitt durch
seine Zeit in einem großen Roman gezogen . Damit
hat er den Anfang gemacht , den Deutschen unserer Gegenwavt
das zu schenken, was die Franzosen schon längst und wir nur in
Grimmelshausens Roman „Simplizius Simplizissimus " haben,
den Roman nicht als , wenn auch noch so gehöhte . Unterhaltung ,
sondern als volles Kulturdokument , als Synthese der geistigen
und materiellen Lebensformen einer scharf abgcgrenzten Epoche.
Vierbaum nannte seinen „Prinzen Kuckuck" ausdrücklich einen
Zeitroman . Wie schon sein Untertitel „Leben , Taten , Mei¬
nungen und Höllenfahrt eines Wollüstlings " kundgibt, hat sein
Autor bewußt vornehmlich die eine Sette des um die vorige
Jahrhundertwende herrschenden Allerweltsthemas betont . Trotz
dieser spezifischen Signatur hat der „Prinz Kuckuck" die Aufgabe
des Zeitromans billig erfüllt und die starke Anerkennung derer
gefunden , die über den erotischen Abenteuern die Luft, das Wesen ,
die Gärung in der Umwelt des unhcldischen Helden als echt, wahr,
eindringlich und mit reifen künstlerischen Mitteln dargestellt und
einheitlich gestaltet fanden. Naturgemäß hat der Zeitroman Otto
Julius Bierbaums das mehr oder minder deutlich erkennbare
Vorbild einer Reihe ähnlicher oder verwandter Romane gegeben .
Der „Tänzer " Felix Holländers ist in der eigentlichen Wurzel ,
insbesondere der Geburtsgeschichte , nicht denkbar ohne den „Prin¬
zen Kuckuck"

, selbst der weitaus bedeutendere, umfassendere und
eigenständigere „Labenprtnz" von Kurt Münzer nicht . (Er sei bei
dieser Gelegenheit ganz reifen Lesern empfohlen: gleich „Kuckuck"
bei Georg Müller , München, erschienen .)

Von ferne her, aus feiner , aber nicht versickerter Quelle , aus
Bierbaums zu Unrecht kaum mehr genanntem „Prinzen Kuckuck"

entspringt der an die tausend Setten starke Wassermannsche Ro¬
man „Christian Wahnschaffe "

, den S . Fischer , Berlin , in diesem
Jahr herausgebracht hat. Das bet Bierbaum trotz „Zeitroman
immerhin im Vordergrund stehende Spezialthema der Wollüst«
lingsfahrten in seiner stilgemäßen Grobfädtgkett verschwindet bet
Wassermann, ebenso mindert sich bet ihm die betont künstlerisch -
kritische Betrachtung Bierbaums . Dafür , wertvoller , wettet die¬
ser das Lebensbild seines Helden Christian Wahnschaffe zur Aus¬
einandersetzung mit der gesamten Gesellschaft, mit unserer vor¬
kriegerischen Schichtung , die schon längst reif zum Untergang , nun
durch äußeren Anstoß , alles mitreißend , zusammeugebrochen
ist. Als hervorstechendes Merkmal schlägt sich in „Christian
Wahnschaffe " unausgesprochen der bange Druck des in die Zeit
hinein horchenden , scharfen Beobachters, das quälende und nicht
zu unterdrückende Gefühl nieder , daß die Kurve des .tropisch un¬
gesund aufgesttegenen Deutschland ihren Scheitelpunkt erreicht
hat und abwärts führen muß . Hier : fast unbegrenzte Genuß¬
möglichkett , Ueberspannung , Ueberschätzung , Uebersättigung und
damit unausbleiblich Abneigung, ja Ekel — dort : anscheinend nur
vegetierende Menschheit , deren Seele nur der Heilige erfühlt .
Daraus loht der inbrünstige Wille zur Einkehr, zur Umkehr, zur
seelischen Neubildung . Beim „Prinzen Kuckuck" die Höllenfahrt
ins Jenseits , bet „Christian Wahnschaffe " die Himmelfahrt tnS
Diesseits mit dem Einswerden und Äufgehen im Lebenskampf
der Aermsten der Armen , in der Welt der zu rettenden Verbre¬
cher und Dirnen . (Verwandte Lösung in Tolstois „Aufer¬
stehung " !)

Jakob Wassermann hat von seiner strengen künstlerischen
Zucht in den Novellen Zeugnis gegeben , hat im „Kaspar Hauser"
ein psychologisches Meisterstück geschaffen, im „Manu von vierzig
Jahren " ohye Konzessionen die triebhafte Selbstherrlichkett des
Mannesherzcns gezeichnet und im „Gänsemännchen" die naturge¬
borene Grausamkeit des Gentes erschütternd dargestellt. Seine
geistigen und technischen Kräfte hat er nun mit eminentem Wil¬
len zum Zeitroman unserer Tage im „Christian Wahnschaffe " zu¬
sammengefaßt. Es versteht sich, daß bet einem Dichter vom Range
Wassermanns , der gewiß unter das erste halbe Dutzend unserer
Schriftsteller zu zählen ist, ein bestimmter Erfolg unzweifelhaft
ist. In einer absolut beherrschten Technik rollen sich die Hunderte
von kurzen Kapiteln mit ihrer zuweilen fabelhaften Eindring¬
lichkeit, Raffung und Jmpressionskraft einher und schildern tu
hunderterlei Ausprägung die große und kleine Welt am Lebeus-
gang eines Jndustriemillionärsohnes , de » ein in Europa behei¬
mateter Deutscher ist. Diesem Christian Wahnschaffe , — nomen
kann hier in billiger Symbolik omen sein — dem innerlich wert¬
vollen und persönlich wesenhaften Genießer seiner fast unbe¬
schränkten sozialen Möglichkeiten kommt mitten in der echten
Liebe einer großen Tänzerin — sie ist die Tochter des Musikers
Daniel Nothafft mit einer Magd aus dem „Gänsemännchen" und
steigt zur regierenden Maitresse eines Großfürsten auf, bis sie
von Aufrührern erschlagen wird — der Tag von Damaskus . Der
Götterliebling cntäußert sich seines Reichtums, seiner gesellschaft¬
lichen und familiären Stellung , holt sich in seltsamer, aber klar
willensbewußter innerer Wandlung eine syphilitische Straßcn -
dirne zur Gefährtin , betreut sie mit der Liebe eines Franz von
Assisi , lockt einem Lustmörder die Reue und verschwindet in die
Menschengemeinschaft mit dem Auswurf der Großstadt. — Aus
den Angehörigen und Freunden Wahnschaffes schwingen sich in
übcrqucllendem Reichtum die Neben- und Gegenspieler, fast alle
mit dem bet Wassermann so bezeichnenden Spannungsreiz des
„alten" Romans : unter den zahllosen Figuren mit teilweise phan¬
tastischen Schicksalen ist ein maßlos egoistischer, aber fröhlich „gei¬
stiger" Genußkünstler dem Autor besonders geglückt. Die Haupt-
Heldin , die Tänzerin Eva , die dem ersten Band die Führung gibt,
steigt zu den höchsten Höben , um totgeschlagen zu werden wie ein
Hund, Christian verläßt freiwillig den Gipfel, um in der Niedrig¬
keit zum wahren Menschen gehöht zu werden . Unter der Tänze¬
rin ist in dichterischer Eiuformung anscheinend die Saharet zu
verstehen: unter den Nebenfiguren taucht , kaum maskiert , Josef
Kainz auf : ebenso wie im „Prinzen Kuckuck" erinnern manche
Umstände an den nunmehr im Kriege gefallenen Dichter Walter
Alfred Heymcl. Sv haben auch wohl noch andere Personen , Ber¬
liner , Münchener oder europäischer Künstlerherkuuft sichtbarlich
Modell gestanden. Für manche Leser ein anregendes Versteckspicl.
im ernsten Ganzen aber betrachtet? unwesentlich .

Was anders und allein wichtig ist jedoch , ob Wassermann die
Wandlung des Helden als eines Prototyps der nach Neugeburt
ringenden Seelen - oder vielmehr Svzialtatmenschen überzeugend
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öargcstellt hat, ob eS ihm gelungen ist, die in jedem Herzen zit¬
ternde Sehnsucht nach Lösung und Erlösung aus dem krankhaft
gehäuften Genutzwnst und der verkrampften Gesellschaftswirrnis
in eine zwingende, ursprünglich wirkende Gestalt zu banne» . Was
raffinierte Technik , was flutende Erfindungskraft , was eine stau¬
nenerregende Kenntnis über nutzere Weltdinge und die Kunst
charakterlicher Zerlegung , was die Kritik an Tod und Teufel ver¬
mag : darüber ist kein Wort der Bewunderung zu übertrieben .
Aber die befreiende, nach Erschütterung aufjauchzenöe , aus einem
göttlichen Genius blendend aufstrahlenöe seelische Offenbarung ist
nicht gegeben , eine Einswerdung ist nicht erreicht. Es erscheint
die Geschichte des Christian Wahnschaffe nicht als ein aus dem
mitbtutenden Drang herausgeschleuderter, nicht als der btttersütz
zwanghafte Schrei aus eigener Not . Christian Wahnschaffe wird
in subtiler Weise und sorgfältiger Motivierung zur Seligkeit des
Mitletöens mit den ganz Armen geführt , aber man fühlt nicht
mit ihm , ja man glaubt es ihm kaum oder nur widerwillig , man
bleibt gedanklich schließlich so passiv wie Christian Wahnschaffe
selbst. Das „zweideutige Lächeln "

, das der Dichter als Wesens¬
mal immer wieder über das Gesicht seines Literatur -Heiligen
huschen läßt , bleibt die Zweideutigkeit überhaupt . Als moderner
Poverello ist der Charakter eben doch trotz alledem und alledem
Gabe aus zweiter Hand und nicht nrhaft erfunden . ( Die ganz
echten , eingeborenen Assisihandlungen findet man bei Hermann
Hesse und bei Jakob Schaffner da und dort natürlicher und über¬
zeugender eingewoben.)

In der kunstmäßtg aSSgczeichncten Nomangestaltnng seines
„Christian Wahnschaffe " gibt Jakob Wassermann ein kongruentes
Beispiel heutigen Könnens , heutiger Lebenssehnsucht , -Kritik und
-Not : er formuliert in weiter Spannung und betäubendem Auf¬
wand den Wunsch nach einem nach Neugestaltung brennenden
Dasein . Ziel , Mittel , Wege sind erkannt und verstanden.

Die unwiderstehlich aus Urgründen kreitzendc Tat ist er wie
unser ganzes Nolk der Welt noch schuldig geblieben. Die Wehen
«ber haben eingesetzt. - 4.-

Die Aullur der Haeckel -Zeil.
Von Dr . Robert Drill .

Das Ableben Ernst Haeckcls gibt Anlaß , sich über seine
Person hinaus die ganze geistige Bewegung vor Augen zu führen ,
in der er eine gewisse Zeit hindurch den Mittelpunkt bildete. Der
Herr Verfasser des Nachrufes aus Haeckel hat zwar diese Be¬
wegung erwähnt , aber es erscheint angezeigt, noch etwas mehr
darüber zu sagen . Es ist zwar manchen Kreisen immer klar
gewesen und anderen allmählich mehr oder weniger deutlich ge¬
worden, daß diese Bewegung ein Abfall vom Geiste überhaupt
wie vom deutschen Geiste insbesondere gewesen ist, aber nicht nur ,
daß immer noch ziemlich große Kreise unter ihrer Wirkung stehen ,— es ist auch nötig , dieser Sache , soweit es der enge Raum ge¬
stattet, etwas mehr auf den Grund zu gehen , wo man cinsieht , baß
es in der Geschichte des deutschen Geistes keine betrübender «
Epoche gegeben hat als die , die in den Monismus Hacckels ans¬
gelaufen ist . Es ist dieselbe Epoche, an deren Ende der furcht¬
bare Zusammenbruch des Deutschen Reiches steht, und es wäre
sonderbar , wenn nicht auch dies in einer inneren Verbindung
wäre .

Der Abstieg beginnt natürlich nicht erst mit Haeckel, sondern
ist durch andere Strömungen vorbereitet worden . Die Geschichte
einer Zeit wurzelt allerletzt in den Weltanschauungen, die sie
beherrschen , wie auch der Haeckelismus eine Weltanschauung ist.
Es kommen freilich immer viele Momente hinzu, politische , tech¬
nische , wirtschaftliche und andere , aber wie sic wirken, hängt in
bohem Grade von der Weltanschauung ab . Daß nun der Ma¬
terialismus , eine uralte Vulgärphilosophie , die doch schon bei
den alten Griechen eine Rolle gespielt hat, um die Mitte des 19.
Jahrhunderts in Deutschland wieder aufkam und dann eine sehr
allgemeine Geistesverfassung wurde , hat seinen ersten Grund in
dem fürchterlichen Einbruch, dessen sich Sie deutsche Schulphilo¬
sophie in den ersten Jahrzehnten jenes Jahrhunderts schuldig
gemacht hat . Es war eine Schuld, denn diese Philosophie hatdas Erbe , das ihr überkommen war , nicht verwaltet , sondern ver¬
schleudert . Sie hat die Posten verlassen, auf die sie gestellt war ,und so ermöglicht, daß der Feind des Geistes durch alle Tore
kindrang . Kant mar der letzte große Philosoph, der wußte , maS
„Schule" ist . Schon Fichte wußte cs nicht mehr. Seine Philo¬
sophie hätte vor Kant vielleicht noch einigermaßen bestehenkönnen, aber nach Kant , der aller dogmatischen Metaphysik den
Boden entzogen hatte, war sic in entscheidenden Teilen über-
baupt keine Philosophie mehr, sondern Erdichtung. Das steigerte
sich in Sch eil ing und erreichte seinen Höhepunkt in Hegel .Nichts ist natürlicher , als daß dies zu einem Zusammenbruch
führen mußte, und nun , nachdem dies geschehen war , nachdem
die Philosophie vollständig bankrott gemacht hatte, nun war die
Bahn für den Materialismus frei . Die Leuchtfeuer waren er¬
loschen , die einst dem Geiste Wege gewiesen hatten : nun fuhr er
gänzlich in die Irre .

Während sich so die Philosophie in den Abgrund stürzte, bc -
ga » i > ein nie dagewcsencr Aufschwung der Naturwissenschaften.Es seien nur ein paar Namen genannt : Robert Mayer , Lic -
big , Wühler . Robert Mayer hat , wie man in jedem Buche ,das ibn eriväbnt , lesen kann , das Gesetz von der Erhaltung der

Energie gesunden. Unabhängig von ihm hat eS dann Helm ,
holtz nochmals entdeckt. Aber schon diese Entdeckungen , die an
Ich ganz außerordentliche Leistungerl waren , sind charakteristisch
dafür , was in den wenigen Jahrzehnten seit Kant bereits ver¬
loren gegangen war . Man weiß es heute noch nicht, aber viel,
leicht wird sich doch einmal ein Naturforscher finden, der dahinter
kommt , daß das Gesetz von der Erhaltung der Substanz Wa -
terie ) , aus dem bas Energiegesetz ohne Schwierigkeit, wenn man
damit umzugehen weiß, abgeleitet werden kann, bereits in -er
„Kritik der reinen Vernunft " ausgesprochen ist. Es ist dort die,
erste sogenannte Analogie der Erfahrung , die Kant formuliert
und bewiesen hat . Sie lautet : „Bei allem Wechsel der Erschei¬
nungen bcharrt die Substanz , und das Quantum derselben wir-
in der Natur weder vermehrt noch vermindert .

" Seit 1781 steht
das gedruckt , seither könnte es mit seinen Konsequenzen, wie es
das Energiegesetz ist , Gemeingut fein , aber es ist vergessen.Entdeckt hat also Kant die Sache , Robert Mayer hat sie nur
durch Experiment bestätigt . Der Naturforscher als solcher
kann nämlich ein derartiges Gesetz überhaupt nicht entdecken,weil es zunächst gar kein „Natur -Gesetz, sondern ein Gesetz
unseres Geistes ist und man mit dem Experiment nie weiter
käme , als das Energiegesetz für eine Hypothese zu nehmen: da¬
für gilt es denn auch heute noch , obgleich es eines der wirklich¬
sten Gesetze ist , die es gibt. Auch hier zeigt sich , wie deutsches
Gcistesgut verschleudert wurde.

Großen Eindruck hat dann die künstliche Herstellung des
Harnstoffes aus anorganischen Stoffen gemacht , was im Jahre
1828 Wühler gelang . Wiederum eine hervorragende Leistung,nur die Schlüsse , die man dann zog , waren etwas kindisch . Die
Einsicht , daß Leben ein Geheimnis ist, das zu lösen die Mittel
der Verrinnst nicht ausreichen, war ebenfalls verloren gegangen,und nach Wühlers Entdeckung hielt man es für ausgemacht, daß
die rein mechanische Erklärung der Lebensvorgängc nur eine
Frage der Zeit sei. Das war ungefähr ebenso geistreich , wie wenn
man ein Tröpfchen Urin für ein lebendes Wesen hielte. Von orga¬
nischen Stoffen bis zu dem , was Körper lebendig macht, ist noch!
ein Schritt , wie etwa vom Diesseits zum Jenseits . Aber das
ist eben das Bezeichnende jener Zeit , daß in ihr , die von aller
kritischen Besinnung verlassen war , eine logische Verrohung cin-
trat , die schauerlich ist und bis in unsere Zeit hineiureicht. Die
Wortführer waren damals u . a . B ü ch n e r , V 0 g t und Mole¬
schott . Der platteste der drei war Büchner, daher denn er die
größte Wirkung hatte : seine Schrift „Kraft und Stofs" ist von
Unzähligen verschlungen worden und hat Verwüstungen ange -
richtet , gegen die eine schwächliche Universitätsphilvsophie gar
nichts auSrichten konnte. Daß das , was diese Materialisten -ar-
boten, keine Naturwissenschaft, sondern wilde Phantastik sei , war
ihnen nicht bewußt und den Lesern erst recht nicht . Es ist wie ein
Witz : man war geblendet von den Erfolgen der Naturwissenschaft
und glaubte , sic werde nun alle Fragen lösen , aber mau merkte
nicht, daß man auch ihren Königsweg verließ und sich in dog¬
matischen Erdichtungen verlor . Es hat auch damals und später
Naturforscher gegeben , die sich von diesen Irrungen scruhieltcn ,
ihnen auch entgegentraten , aber nicht sie waren cs, die den Zeit¬
geist bestimmten, sondern die andern , zumal da nun ein neues
Moment hinzukam, das dem Materialismus den entscheidenden
Sieg zu bringen schien : der Darwinismus .

Wir wollen nicht übersehen, daß diese geistige Strömung
durch andere Dinge gefördert wurde , insbesondere durch das
Mißlingen der 18er Bewegung und die darauffolgende Reaktion .
Der Idealismus des Jahres 1818 hatte eine schwere Niederlage
erlitten und nun trat etwas ein , das man geradezu psychanalytisch
betrachten kann. Da man natürlich die Niederlage und die Be¬
drückung bitter empfand, war man geneigt, wenigstens das ans
dem Bewußtsein zu verdrängen , was in die peinlich empfundene
Lage geführt halte : den Idealismus , und da die Geistesrichtung
dem schon cntgcgenkam, gelang es sehr gut . Dazu kam noch
ein anderes Motiv . Es galt nun Kampf gegen Sie Reaktion zn
führen , zunächst geistigen .Kampf, und ebenso wie die französi¬
schen Enzyklopädisten des 18. Jahrhunderts mit ihrem Materia¬
lismus und Atheismus die Revolution vorbereiteten , ging nun
das deutsche oppositionelle Bürgertum in deu Materialismus
Büchners und verwandter Leute ein . Nus solchen Gründen war
es ja auch schon früher geschehen, daß Marx und Engels plötzlich
Feuexbochianer winden . Es ist gar nicht zu ermessen , wie sich
die Arbeiterbewegung gestaltet hätte, wenn Marx nicht in die
Fänge Hegels geraten und nicht, zum Teil durch die Provo¬
kationen der Politik , die damals herrschte , in den Materialis¬
mus getrieben worden wäre , dem er dann eine besondere Form
gab . Welch eine Schuld liegt auf alledem ! Wen » cs auch richtig
ist, daß dann auf die Arbeiterschaft nicht nur dieser Materialis¬
mus gewirkt hat, sondern auch der Aufkläricht, den jenes
Bürgertum verbreitete , so wollen wir doch nicht vergessen , daß
die Haltung , die Staat und Staatskirchentum den aufstrebenden
Schichten gegenüber einnahmcn , zum Kampfe herausforderte , und
man dann dazu die Mittel nahm , die die Zeit eben darbot.

Und ein Mittel wurde nun auch der Darwinismus .
Der große Naturforscher Charles Darwin kann nicht viel dafür.
Er war in Weltanschaunngsfragen sehr zurückhaltend, und gerade
die , die ans ihm eine Philosophie gemacht haben, können sich nicht
auf ihn berufen . Noch ein Jahr vor seinem Tode hatte er ein
Gespräch mit dem Herzog von Argyll , der zu ihm sagte , er könne
die Natur nicht betrachten, ohne zu sehen , daß sie das Werk einer
Vernunft sei . „Ich werde"

, erzählte der Herzog von Arg »" ,



Darwins Antwort nie vergessen . Er schaut mich recht scharf au
Md tagte : Ganz wohl, dieser Gedanke kommt oft über mich mit
überwältigender Macht, aber zu anderen Zeiten — er schüttelte
Entschieden den Kopf — scheint er wieder zu entfliehen." Das
Ä nicht sehr viel, aber jedensalls nicht das , was die Darwinisten
-ns seiner Lehre gemacht haben. Insofern es sich nun um deutsche
Darwinisten, besonders um Haeckel handelt , ist auch hier wieder
E jagen, daß deutsches Erbgut verschleudert wurde und der
deutsche Geist sich einer Auffassung ergeben hat, die tief unter
dem Niveau steht, das schon vor 1800 erreicht war . Viele haben
davon gehört, daß bereits Lamarck die Entwicklungslehre be¬
gründet habe , aber daß auch schon Kant etwas darüber gesagt
bat ist wenigen vertraut , In seiner Kritik der Urteilskraft "
Mrt er aus , die Analogie der Lebensformen verstärke „die
Vermutung einer wirklichen Verwandtschaft derselben in der
Lrzengnng von einer gemeinschaftlichen Urmutter durch die
Kusenartige Annäherung einer Tiergattung zur anderen von der¬
jenigen an, in welcher das Prinzip der Zwecke am meisten be-
Mrt zu sei» scheint, nämlich dem Menschen , bis zum Polyp ,
von diesen sogar zu Moosen und Flechten und endlich zu der
niedrigsten uns merklichen Stufe der Natur , zur rohen Materie :
ans welcher und ihren Kräften nach mechanischen Gesetzen . . .
die ganze Technik der Natur , die uns in organisierten Wesen
jo unbegreiflich ist, daß wir uns dazu ein anderes Prinzip zu
denken genötigt glauben , abzustammen scheint.

" Und weiter :
Ran kann hypothetisch „den Mutterschutz der Erde , die eben aus
ihrem chaotischen Zustand herausging sgleichsam als ein großes
Tier) , anfänglich Geschöpfe von minder zweckmäßiger Form ,
diese wiederum, andere, welche angemessener ihrem Zengungs -
piatze und ihrem Verhältnisse unter einander sich ausbildeten ,
gevaren lassen.

" Hier ist also die Errtwicklungslehre vorweg-
genommen . Aber dies ist noch gar nicht das Enrscheidende , denn
das liegt darin , datz ein großer Teil der „Kritik der Urteils¬
kraft" nichts anderes ist , atS der Richterspruch der reinen Ver¬
nunft über Sie grundsätzliche Stellung , die aller Lehre vovf Or¬
ganischen , also auch der Entwicklungslehre , zukommt. Und dieser
Spruch, abgeleitet ans den sorgfältigsten Untersuchungen über
die Funktionen und die Mittel der Vernunft , lautet , datz auf dem
Gebiete des Lebens die mechanische Erklärung nicht ausreicht und
die Forschung hier immer ans Grenzen stützt , wo sie aus einer
Erkenntnis eine Betrachtungsweise wird . Das heißt
nicht , daß es in der Biologie keine Erkenntnis gebe,' man kommt
mit der kausalen Erklärung , der einzigen Form der Erkenntnis ,
über die die Vernunft verfügt , sehr weit , und Kant fordert ja
selber auf , sie soweit wie möglich zu treiben . Aber überall
kommt einmal der Punkt , wo die kausale Erklärung in theolo¬
gische Betrachtung umschlägt . Schon die Vorgänge im Indi¬
viduum — Befruchtung, Wachstum usw. — können kausal-
mechanisch allein nicht verstanden werden. In solchen Vorgängen
scheint ja eine selbsttätige, wie bewußt wirkende Kraft das trei¬
bende Element zu sein , und das können wir unserem Verständ¬
nis nur durch eine Analogie zu unserem Wollen näher bringen ,
n» ü dieses Wollen handelt nach Zwecken . Im Darwinismus gar
tritt die theologische Betrachtung geradezu in die erste Reihe.
Ob sich Darwin dessen bewußt war oder nicht , ob die Darwinisten
es einsehen vder nicht , ändert natürlich nichts an der Tatsache ,
und die ist, daß schon der erste Gedanke , mit dem Darwin die
Theorie konzipierte, die seinen Namen trägt , ein rein teleologi¬
scher ist : Entwicklung! Im Begriff der Entwicklung liegt die
Idee des Aufsteigens vom Niederen zum Höheren, vom Unvoll¬
kommenen zum Vollkommenen, also etwas objektiv Zweckmäßi¬
ges . Es ist auch leicht einzusehen, datz die ganze empirische Ent¬
wicklungslehre nicht entstanden wäre , wenn nicht die Idee vom
Naturzwcck vorhergegangen wäre . Denn wer würde wohl z . B.
auf den Gedanken gekommen sein nachzuforschcn , ob zwischen
Würmern und Wirbeltieren Uebergangsstufen vorhanden seien ,
wenn nicht die Idee schon zugrunde gelegen wäre , datz in der
Natur etwas zweckmäßiges , auf die obersten Tierformen ab-
üeicndes sein müsse ? Der Darwinismus ist voller teleologischer
Begriffe : Anpassung, Auslese, Differenzierung , Vervollkomm¬
nung usw., das ist alles teleologisch . Denn alle diese Begriffe
verraten ein Abzielen auf etwas , einen Zweck. , Was heißt denn

' Auslese ? Doch nichts anderes , als daß das Zweckmäßige
a>s Resultat ans dem Unzweckmäßigen hervorgehc. Kurz und
Mt, der Darwinismus ist so durchaus teleologisch , datz mit der
«nfhebung der Zweckidee er selber aufgehoben würde , und nur
me logische Verlotterung konnte in den Begriffen , die ihn zu
einer Entwicklungstheorie machen , kausale Erklärungen , Er¬
kenntnis finden . Indem aber Kant der Entwicklungslehre etwas
w er ihr doch auch etwas gegeben . Denn er hat klar ge -
, /M, ^ keine willkürliche Betrachtungsweise ist, die etwa

aühinge. baß cs einen Darwin und seinen Propheten
stab , sondern ans der Natur unserer Vernunft hcrvvr -

E -
'"" "E die ' Entwicklungslehre ein für allemal gesichert ist , —
Eben nur als Betrachtungsweise . Dem scheint zu wider-

zunächst nur ganz wenigen in den Kopf gekom-
mi/ci

' Aber das ist garnicht wahr . Schon Heraklit war ein Ent -
r^ ^ Evretiker , und als in der neueren Zeit die Natur -

» "d >chaft bas Interesse auf sich lenkte , war mit einem Male
,

"vicklungsgedankc an allen Ecken und Enden da . Kolil -
kci« § nachgewiesen , datz die Lehre von der Verändcrlich -
vv »

Arten schon vor dem Erscheinen der Schrift Darwins
/ Einer Zeitgenossen in ausführlichen Veröffentlichungenweit und bejaht wurde . Im 18. Jahrhundert vertraten

bereits 70 Naturforscher denselben Standpunkt , einige hatten
eine klare Vorstellung vom Dcscendenzgedanken und traten da¬
für ein , daß die Abstammung aller Wesen ans einigen wenigen
Formen anznnehmen sei . Diese Häufung von Entwicklungs¬
theoretikern zeigt deutlich das Elementare , das in dem Gedanken
der Entwicklung liegt . Dem Denken Kants aber ist es zu ver¬
danken, daß der angemessene Ort dieser Lehre festgestellt wurde,
Ein Deutscher hat damit eine der größten geistigen Taten voll¬
bracht, deren prinzipielle Bedeutung wett über das hinausgeht ,was Darwin und andere empirisch beigetragen Haben . Aber auch
dieses Erbe lag im Müllkasten, und man ergötzte sich an der Er¬
satzware , die Haeckel und andere Darwinisten lieferten .

Die zoologischen Verdienste Haeckels mögen sehr bedeutend
sein, aber ohne Zweifel ist der Schaden , den der „Philosoph"
Haeckel angerichtet hat , unvergleichlich größer . Was der Mate¬
rialismus eines Büchner begonnen hat , das hat Haeckel fort¬
gesetzt und in feinem Monismus zur höchsten Wirkung gebracht .
Dieser Monismus ist zwar nicht ganz dasselbe, wie der ältere
Materialismus , aber er liegt doch auf derselben Linie. Seit
Darwins Auftreten waren für Haeckel alle Rätsel des Lebens
und - er Welt gelöst . Nun war es klar, daß Gott , Unsterblichkeit
und vieles andere naive Einbildungen seien , schon damit wider¬
legt, datz doch der Mensch vom Affen abstamme. Es ist er¬
kenntnistheoretisch gar nichts dagegen zu sagen , den Körper des
Menschen in entwicklungsgeschichtlicher Betrachtung mit dem
Affenkörper in Verbindung zu bringen . Aber wenn man eine
Ahnung von Ser Struktur der menschlichen Vernunft hat und
von den Konsequenzen, die sich daraus ergeben, so ist es als ein
vollständiger Unsinn zu erkennen, den Menschen schlechthin un¬
wirklich vom Affen Herkommen zu lassen. Denn da die Entwick¬
lungslehre überhaupt keine Erkenntnis ist, kann sie auch dies
nicht behaupten — ganz abgesehen davon, datz dem noch viele
andere , sehr triftige Dinge entgegenzusetzen sind, die sich darüber
sagen lassen . Aber all das war vergessen und vertan , der Haecke -
lismus brach herein . Die Verheerungen , die er mit seiner naiven
Dogmatik und allem übrigen angerichtet hat, sind furchtbar. In
weiten Kreisen ging jedes Verständnis für religiöse und über¬
haupt für tiefere Fragen verloren , gar nicht zu reden von einem
Verständnis "dafür , daß auch viele kirchliche Lehrsätze , die auf
Sen ersten Anblick sonderbar erscheinen , im Grunde einen Ge¬
halt bergen, der sich bei psychologischer Betrachtung enthüllen
läßt und etwas mehr Weisheit enthält , als die leichtfertig ge¬
baute Weltanschauung Haeckels . Jeder Summe Junge meinte be¬
rechtigt zu sein , auf die, die noch an Gott glauben , erhaben herab-
znsehen . Und Haeckel war ja nur einer , der meinte, dem Fort¬
schritt des Wissens zu dienen, und dabei alle gesunde Orientie¬
rung verdarb . Er war derjenige , der am stärksten ans die Masse
wirkte, aber zahlreiche andere, auch viele von denen, die es
abgclehnt hätten , sich mit ihm öffentlich zu zeigen , haben eben¬
falls an der Desorientierung gearbeitet . Der Entwicklungs¬
gedanke drang in alle möglichen Gebiete ein, und so fruchtbar
das hätte sein können, zum Teil auch gewesen ist, wurde es doch
dadurch verhängnisvoll , daß er mit falschen Anschauungen be¬
hängt war , Sie zu Verwirrungen führen mußten . Bücher ließen
sich darüber schreiben . Hier kann nur auf das eine hingewiesen
werden , daß die an den modernen Entwicklungstheorien genährte
Wissenschaft, troy allen Verschiedenheiten, weithin die Meinung
entstehen ließ, das Weltbild sei völlig verändert , so daß man
heute alles anders sehen müsse als je zuvor. Es ist klar , wohm
das führen mußte — zu innerer Haltlosigkeit, geistiger Zerfahren¬
heit, moralischer Auflösung. Denn auch die, die weder Haeckel,
noch sonst etwas gelesen haben, leben schließlich in einer Atmo¬
sphäre, die sich aus tausenderlei Ausstrahlungen der Intellek¬
tuellen bildet, und unter diesen , in einem großen Teile von ihnen,
war eben der Umsturz des Weltbildes Ser Zcntralgeüanke ge¬
worden . Das hat auch dazu geführt , daß das Wirtschaftsleben
und das Genießen gesunde Hemmungen verloren . Wie das Ma¬
terielle wirkt , hängt eben auch von Weltanschanungsmomenten
ab . Nun , diese Weltanschauung, die alle Punkte verschob, alles
fließend machte , war wirklich nicht geeignet, dem praktischen Ma¬
terialismus der Zeit Abbruch zu tun , sondern hat ihn sehr ge¬
fördert . Nur mit Ingrimm kann man daran denken , wie diese
sogenannte moderne Weltanschauung gewirkt hat , deren Ver¬
treter überdies einen nicht geringen Terrorismus ausübten
und niemanden gelten ließen, der sich ihr nicht unterwarf . Das
hat auch tragikomische Folgen gehabt. Es ist so weit gekommen ,
datz sich moderne Theologen nicht mehr getrauten , einen per¬
sönlichen Gott zu verkünden, aus einer — ja , wir wollen es
offen sagen : aus einer , wenn auch unbewuhtcn Feigheit , aus
Ser Furcht, nicht mehr für vollwertig genommen zu werden. Wie
konnte denn auch ein moderner Mensch nach Darwin , Energie -
und Entropie - Gesetz noch glauben !

Und so kommen wir zum letzten . Hätte man gewußt, daß
der Darwinismus und was sonst noch die moderne Zeit auf
diesem und verwandten Gebieten gebracht hat, mit der Stellung
des Menschen in der Natur , mit Diesseits und Jenseits , mit
Moral und Sitte gar nichts zu tun haben, dann hätte der Dar¬
winismus nicht auch politisch eine verderbliche Wirkung haben
können . Wenn der Meüsch ein Affe ist , so ist freilich nicht ein¬
zusehen , warum sie sich nicht gegenseitig Leihen und kratzen
sollen . Daß es auch Imperative gibt, die gebieten , sich möglichst
zu vertragen , das hat ja in einer bloßen Entwicklungstheorie
' einen Platz. Der berühmte Berliner Biologe Oskar Hcrtwtg
hat schon vor Jahren betont , man solle doch nicht glanbeü , daß
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- ie menschliche Gesellschaft ei» halbes Jahrhundert lang Rede-
Wendungen wie unerbittlicher Kampf ums Dasein , Auslese beö
Passendsten, des Nützlichen , des Zweckmäßigen, Vervollkomm¬
nung durch Zuchtwahl usw . in ihrer Uebertragung auf die ver¬
schiedensten Gebiete wie tägliches Brot gebrauchen könne , ohne
tu der ganzen Richtung ihrer Jdeenbildung tief und nachhaltig
beeinflußt zu werden . Das ist gewiß und es Haben auch schon
andere erkannt , daß der politische Darwinismus , also die An¬
wendung darwinistischer Ansichten auf die Politik , zur inter¬
nationalen Kricgsgesinnung viel beigetragen hat. So hat auch
Ler Engländer Norman Augell schon vor Jahren gesagt: „All
die biologischen und sonstigen Argumente zugunsten des Krieges
tragen mächtig dazu bet , in Europa eine dem Kriege günstige
und der internationalen Verständigung ungünstige Stimmung
zu schaffen. Es handelt sich nicht um eine auf irgend ein ein¬
ziges Land beschränkte Gedankenrichtung. Sie findet zahlreiche
Fürsprecher , ebensowohl in England und Amerika wie in Frank¬
reich und Deutschland. Es ist eine europäische Doktrin , die
einen Bestandteil des europäischen Geistes bildet und, wie je¬
mand sich ausdrückte, den allgemeinen Charakter der europäische »
Kultur mitbestimmt." Man hat das inzwischen praktisch er¬
fahren , am Weltkriege, von dem man sagen kann, daß der Dar¬
winismus an ihm sein Teil hat, und wobei leider hinzuzufügen
ist, daß der deutsche Geist, der beu Darwinismus hätte unschäd¬
lich machen können, seiner Mittel nicht mehr bewußt war . Dar¬
um hat er sich selber ihm ergeben, (woran es nichts änderte , daß
der Darwinismus im engeren Sinne unter den Naturforschern
bereits wieder an Kredit verloren hat) , und da man in Deutsch¬
land das Talent hat, alles sehr gründlich zu nehmen und eine
Richtung nicht anders als dadurch überwindet , daß man bis ans
Ende geht, wurde es Deutschland zuteil , daß es mit Zeitgenossen
behaftet wurde , die aus der gewöhnlichsten Gewaltpolitik eine
Weltanschauung machten . Jetzt liegen die Scherben vor uns .
Erschüttert stehen wir vor einem Zusammenbruch, der allerdings
viele Ursachen hat, auch solche , die den Deutschen nicht zur Last
fallen, aber eben doch auch die, baß bas deutsche Volk sein gei¬
stiges Erbe nicht zu verwalten wüßte . Gehören nicht auch die
Gedanken vom „ewigen Frieden " und vom Völkerbund dazu?
So sehr sind sie vergessen worden, daß die Völker, mit denen
wir im Kriege lagen, ein Mittel ihrer Politik daraus machen
konnten.

Die Umkehr ist schon im Werke , nicht etwa nur durch die
Revolution . Neben ihr laust eine andere einher : die Einkehr.
Und sie hat nicht erst mit der politischen Umwälzung begonnen,
sondern sie war schon vor dem Kriege zu merken. Unverkenn¬
bar ist bas Anwachsen der Strömmrgen , die auf eine tiefere Auf¬
fassung des Lebens gehen , als die Kultur der Haeckelzett sie
darbot . Besonders erfreulich ist es , daß dies auch in der soziali¬
stischen Arbeiterschaft vor sich geht, auf der doch die Zukunft zum
guten Teile beruht . So darf man vielleicht hoffen , baß der
deutsche Geist sich wieder finden werde und einmal wieder die
Höhe erreiche , die er schuldhaft verlassen hat .

Laurettas Fläschchen.
Anekdote von Franz Hirtler .

Als der Maler Leonardo Ceccosi, dessen Frauenbildntsse sich
großer Beliebtheit erfreuten , obschon sie neben de» Werken des
großen Leonardo, seines Zeitgenossen, nicht bestehen können,
auf einer Reise sich dem stillen Städtchen Belfontant unweit Flo¬
renz näherte , entsann er sich, daß dies der Ort war , wo sich sein
Freund Matteo seit seiner Verheiratung niedergelassen hatte zu
beschaulichem Lebensgenuß.

Von dem Verlangen erfüllt , den Gefährten seiner Jugend¬
streiche wiederzusehen und einen Blick zu tun in eine Stätte stil¬
len Eheglückes , das er selbst entbehrte , entschloß er sich , Matteo zu
besuchen und erhoffte auch für seine Maleraugen einen Genuß,
denn er hatte schon oft die große Schönheit von Lauretta , der Frau
des Matteo , rühmen hören.

Durch einen prachtvollen Garten , in dem Brunnen plätscher¬
ten, ging Leonardo in das Haus des Freundes und traf ihn im
Vorraum , dem Gärtner Anweisung gebend zur Aufhängung
einer Nosenguirlande . Nach herzlicher Begrüßung sagte er dem
Maler , baß diese Zurüstung der Frau Lauretta galt , die vor einer
Woche zum Besuch einer Freundin nach Florenz gereist sei und
an diesem Abend zurückkehren werde. Gewiß würde es auch ihr
Freude machen , wenn Leonardo auf einige Tage bet ihnen bliebe.

Leonardo sah den Freund an , dessen Augen bet diesen Worten
jugendlich leuchteten . O, Matteo ! dachte er , mit dreißig Jahrenein geschworener Junggeselle , der die köstlichsten galanten Aben¬
teuer als Selbstverständlichkeiten hinnahm ! Und jetzt den Fünf¬
zig nahe ein liebeglühcnder Ehegatte ! Welche Macht mußte Lau¬
retta über ihn haben ! Leonardo erinnerte sich, gehört zu haben,daß sie, die Witwe eines reichen florentinischeu Kaufmanns , von
zahlreichen Bewerbern , die alle jünger waren als Matteo , sich für
diesen entschieden hatte . Diese merkwürdige Entschließung konnte
allein im Herzen, in einem reinmenschlichen Gefühl begründet
sein . Nur die Güte und der Frohsinn Matteos konnten das Wun¬
der dieser Zuneigung des jungen Weibes zu einem Grankopf er¬
klären .

Nachdem sie eine Flasche herben Weines miteinarrber a- t«
ken hatten , erhob sich Matteo , um dem Freunde die Gemächer «umit feinem Geschmack ausgestatteten Landhauses zu zeigen a,?nardo hatte für die vornehme Pracht der Räume die geziem- «».
Würdigung und ließ sich von Matteo den Erwerb einiger h - ,?
ders fesselnder Kunstgegenstände berichten.

Im Schlafzimmer hing ein Wandschränkchen mit Herrin »
Einlegearbeit . ES war ein Erbstück der Familie des Matteo »«>
erregte die höchste Bewunderung des Malers . Matteo öffnete ii,Tür des Schreines . Ein einfaches Fläschchen aus geschlissen, ,GlaS , halb gefüllt mit einer wasserhellen Flüssigkeit, stand dass.Es sah recht unbedeutend auS in dem kostbaren GehijMMatteo nahm cs lächelnd heraus , hielt es gegen das Licht uI
sagte in geheimnisvollem Ton :

„Das ist ein Zauberwasser ! Ein wahrsagendes Weib, Umeine Frau am Abend unserer Hochzeit kommen ließ , nötigte,!
ihr auf. Lauretta , die viel von solchen Dingen hält , schwört d«i>
auf, daß es ein Zauberwasser sei . Solange unsere Ehe durch kei«,Untreue getrübt würde , bliebe bas Wasser hell und rein. We«,aber die Flüssigkeit sich dunkel färbe, dann —, ja dann wäre ihn
Ehe nicht anders als viele in Florenz .

"
Er ließ die Sonnenstrahlen in der kristallklaren Flüssigkeit

sich brechen und lachte harmlos glücklich wie ein Kind . Leonarti
schien es, als ob der Freund selbst an den Spruch glaubte.

Sie gingen in bas kühle Speisezimmer zurück, und währeni
sie Erinnerungen austauschten, tranken sie wie einst in sorglose»
Genießen den feurigen Wein. Sie gerieten mehr und mehr >,
Ausgelassenheit, und der Maler sang zur Laute übermütige Ae<
beslieöchen , die den Freund entzückten .

Da sprang Matteo plötzlich auf, nahm den Freund am Am
und führte ihn wieder vor das Schränkchen im Schlafzimmer .

„Ha, ein köstlicher Spatz ! Die Frauen sind nie so schön, ali
wenn sie erschrecken! Wir gießen den schwärzesten Wein in it,
Phiole —, ein Bild , Leonardo , wenn sie bas Schränkchen öffnet!'

Er war von seiner Idee entzückt und ging mit einem lose«
Liedchen auf den Lippen an die Ausführung der schalkhaften Tat

Wenige Zeit darauf traf die Ersehnte ein, und Matteo b«-
grüßte sie in langer Umarmung , wobei Leonardo wohl bemerkte
daß er vor dem Freunde sein stolzes Glück zeigen wollte . Als ei
dann selbst Lauretta ins Auge sah, in dessen Tiefe ein fern«!
Feuer widerzuglühen schien , und als er ihre ihn herzlich begrtl-
ßenden Worte hörte , mußte er sich gestehen , daß sie wirklich «!»
Weib von seltenem Liebreiz war , und er fühlte auch sofort , das
sie damit Matteo ganz in ihrer Gewalt hatte .

Sie versprach, in einer halben Stunde zum gemeinsam««
Abendessen zu erscheinen und begab sich in bas eheliche Schlaf¬
zimmer . —

Matteo hob den Finger und lächelte erwartungsvoll . Obs !«
wohl nach dem Fläschchen sah? lind was würde dann geschehe «!

Leonardo aber hielt nun nicht zurück mit der Bewundern «-
der Schönheit Laurettas , urrd der glückliche Gatte lauschte mit M
merksamkett den Worten des Freundes .

Das Mahl war durch auserlesene Speisen , die Lauretta m
Florenz mttgebracht hatte , besonders köstlich . Doch schwelst«
Leonardo vielmehr im Genuß der wundersamen Stimmung , d!«
durch die Frau des Freundes an der Abendtafel entstand . La»-
retta schien anfangs von einer träumerischen Versonnenheit b«-
fallen, die aber rasch unter dem eifrigen Bemühen der bei!««
Männer verschwand . Sie wurde ausgelassen und lachte viel. Lu-
nardo glaubte in ihr ein Abbild der Lauretta des Boccaccio r»
sehen , und solch ein silberiges Lachen wie das ihre klang aus de«
Decamerone . Er schwelgte in der Vorstellung eines Bildes, b«!
die erzählende Lauretta darstellte, als die schöne Herrin ihu et>>-
lud, jetzt , bevor die Sonne untergehe , die Wohnung zu besichtig «»

Matteo , der schon während des Mahles vorbereitend dam
gesprochen hatte, warf heimlich dem Maler einen lustigen Bl!«
zu. So wandelte Leonardo zum zweiten Male durch die Räum«
und pries in ehrlicher Bewunderung die erlesene Ausstattung ,

Vor dem Wandschränkchen im Schlafgemach spielte Matt «»
seine vorher bedachte Nolle, indem er der « Freund die Bedeut»««
des Fläschchens erklärte und zu Lauretta gewandt, mit FeierM
keit sagte , daß es sich jetzt zeigen werde, ob sie in Florenz nichts
botene Früchte gekostet habe !

Er öffnete rasch und griff nach dem Fläschchen - _
Aber im nächsten Augenblick ließ er es schreckensbleich fall ««

Es zerschellte .
Kristallklar war die Flüssigkeit darin gewesen !
Erschrocken sah Leonardo auf bas errötende Gesicht LaureM

in dem Schuldgefühl, Schmerz Und weiblicher Trotz wider et »«»
der stritten , und in das starre des Matteo , der aus allen Sem
ketten gefallen war . ,,Sie standen noch immer wortlos einander gegenüber, «>»
Leonardo sich verabschiedete . Er suchte seine Kammer auf,
noch ein Bild zu entwerfen : Lauretta und Matteo . . .

Am anderen Morgen konnte er die beiden nicht mehr zu Ns
sicht bekommen . Er reiste ab , und als er nach einem lustigen ^
zurückschauend das Landhaus des Matteo verschwinden sab, «a«i
er endlich hell auf : , ^

„Lauretta , du warst listig, aber nicht klug genug! Dein » .
röten war herrlich! Wenn Boccaccio noch lebte, er baute da »
eine bessere Geschichte! So muß ich es malen !" ^
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